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piinio Colombi. flarclanüscfcaft.
SSSer hätte nicht fchon auf'fonntägltdjem ©pajtetgang bemTSlacufercnachf&ie'manmflfacben reijbotteit ©tnbrûiïe be§ fließenben ©tromeë mit

feinem SBcttenfptel, ber füllen Suchten, ber grünen Uferpget unb ber barüfier hmjiehcnben ©ommermoïfen mit monnebrflem Sfetjagen auf fiä)
mieten Jaffen? ^$er naturftarte unb farßenfreubige SDiaier Bon Stirctiborf Ijat biefe fReije, 'mit. fidjerem;Jßinfet feftjubcdten^gemufet. " •

bet fid) 3ti baben auf einige ÎBocfjert unb 3U oertoöbnen,

nun er roieber gaitj ibr geboren mürbe, toie einft als
3inb. —

60 toarb es benn befcfjloffene Sache, bafj Gramer

feinen ©rbolungsurlaub bei feiner Shitter oerleben mürbe,

bid)t an ber S<btoei3ergren3e.

Such ber Sag nable enblid), too als tester Seittag
3U feiner ©enefung ihm bie 3äbne eingepaßt mürben, ïaum

batte er's erfoarten lönnen unb nun follte gleid) morgen

früb bie ©ifenbabn ibn feinem ©eburtsort sufübten, feiner

alten SJîutter in bie Srrne. —

Skr bes Königs, ©od trägt, braucht toenig ©epäcE

— fchroerer toarb ibrn fdfon ber Sbfdfieb oon feinen getreuen

Pflegerinnen, benen er fo oiel 311 banten batte. Segleitet
oon ibren berslidjcn Skin feben, fubr er enblidj ab. Sdfroerer,

grauer De3entbernebel lag über ber gan3en ©egenb, bie er

burdjfubr, fdfroer auch legte fid) bie Sorge auf fein ©emüt
— mürbe fein Sorbaben gelingen?! (Sdjlufe folgt.)

Die fjerftellung bes Papiers in Dergangenbeit unb öegenroart.
Don Otto Keljrli, Bern. (Sdjlufe.)

©rft beut ©bemiïer Dr. 93t i t f d) er Ii f d) gelang es im
3abre 1874 nad) langen Perfudjen, aus bem 50I3 ben reinen,
oon Snfruften befreiten gaferftoff 3U gemimten. ©r nannte
biefert 3eIIftoff ober 3eIIuIofe. Son ben gleidfen
©runbfäben ausgebenb, gelangte einige 3eit fpäter Dr.
3 ellner 3um gleiten ©rgebnis. Diefe ©rfinbungen er=

öffneten ber Papiermad)crei neue Siege. Die Sd)tnei3 be=

ging fie erfolgreich mit ber Perfon bes ©bemiïers Dr.
Sieb er, ber 1882 in Sttisboh (Solotburn) eine 3eIIu=
Iofefabriï grünbete, bie er 3U angefebener £öbe brachte,
trobbem ibr ein mübfamer ©riften3Ïampf befchieben mar.

©ine meitere ©rfinbung mar bie ©blorbleicbe, bie bas

oorber übliche lochen im 3aïïroaffer erfebte. gerner tourbe
bie bisherige tierifdje Peimung burch bie oegetabilifche £ar3=
leimung erfebt.

Der Uebergang oom ôanbmer! 3um gabriïbetrieb mar
üollenbet. Die geroaltigen Snforberungen an bie Papier=
eräeugung erbeifchten aber eine 9PaffenberfteIIung. Diefe
mürbe ermöglid)t bureb genauefte Prä3ifion ber SKafchinen,
bie 3U S3unberroerïen ausgebaut mürben, unb burdj folge*

richtige Seobadjtung ber d)emifd)en Porgänge. Sias früher
auf bem Siege ber ©rfabruttg gefunben, mürbe burch miffen=
fdjaftlidje hnterfuchung ausgebaut unb oertieft.

Sit ben Papprer unferer Dage roerben bie bödfften
Snforberungen geftellt. Skr an Ieitenber Stelle ftebt, muff
oielfeitige gadjïenntniffe, bie fich auf 93tafd)inented)ni! unb
©bemie be3teben, mit laufntännifdjem Scfjarffinn 3U oer=
einigen roiffen.

Die Sd)mei3 bat augenblidlid) 15 Papierfabriïen, beten
Probuttionsfäbigfeit für 1914 (ohne 3riegsroabrfd)einlicb=
ïeit) auf bunbert 93tiIIionen Kilogramm gefdfäbt tourbe.
Der 3anton Sern ift mit oier Papierfabriïen beteiligt:
Wbenftorf, ©rellingen, Slorblaufen (als giliale ber gabriï
in Siberift) unb bie 3arton= unb Papierfabriï Deiffmil
bei Stettlen.

llnt eine Sorftellung ber Papierberftellung unferer
Dage 3U geminnen, roollen mir nod) einen ©unbgang burch:
eine Papierfabriï unternehmen. Slir mahlen bie Papier*
fabriï 31t Ubenftorf, eine auf angefebener £öbe ftebenbe
Unternehmung, bie uns in 3uoorïommenber Sleife für unfern
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Plinio colombi. Nsrelsnaschsit.
Wer hätte nicht schon auf «sonntäglichem Spaziergang dem7Aaruser7nach!die"mannigfachen reizvollen Eindrücke des fließenden Stromes mit

seinem Wellenspiel, der stillen Buchten, der grünen Uferhügel und der darüber hinziehenden Sommerwolken mit wonnevollem Behagen auf sich

wirkenflassen? ^Der naturstarke und farbenfreudige Maler von Kirchdorf hat diese Reize, «mit sicherem. Pinsel festzuhalten^ gewußt. ^

bei sich zu haben auf einige Wochen und zu verwöhnen,

nun er wieder ganz ihr gehören würde,, wie einst als
Kind. —

So ward es denn beschlossene Sache, daß Kramer
seinen Erholungsurlaub bei seiner Mutter verleben würde,

dicht an der Schweizergrenze.

Auch der Tag nahte endlich, wo als letzter Beitrag
zu seiner Genesung ihm die Zähne eingepatzt wurden, kaum

hatte er's erwarten können und nun sollte gleich morgen

früh die Eisenbahn ihn seinem Geburtsort zuführen, seiner

alten Mutter in die Arme. —
Wer des Königs. Rock trägt, braucht wenig Gepäck

— schwerer ward ihm schon der Abschied von seinen getreuen

Pflegerinnen, denen er so viel zu danken hatte. Begleitet
von ihren herzlichen Wünschen, fuhr er endlich ab. Schwerer,

grauer Dezembernebel lag über der ganzen Gegend, die er

durchfuhr, schwer auch legte sich die Sorge auf sein Gemüt
— würde sein Vorhaben gelingen?! (Schlutz folgt.)

vie Herstellung des papiers in Vergangenheit und Segenwatt.
von Otto lkehrli, gern. (Schlutz.)

Erst dem Chemiker Dr. Mit scherlisch gelang es im
Jahre 1874 nach langen Versuchen, aus dem Holz den reinen,
von Jnkrusten befreiten Faserstoff zu gewinnen. Er nannte
diesen Zellstoff oder Zellulose. Von den gleichen
Grundsätzen ausgehend, gelangte einige Zeit später Dr.
Kellner zum gleichen Ergebnis. Diese Erfindungen er-
öffneten der Papiermacherei neue Wege. Die Schweiz be-

ging sie erfolgreich mit der Person des Chemikers Dr.
Sieb er, der 1332 in Attisholz (Solothurn) eine Zellu-
losefabrik gründete, die er zu angesehener Höhe brachte,
trotzdem ihr ein mühsamer Existenzkampf beschieden war.

Eine weitere Erfindung war die Chlorbleiche, die das

vorher übliche Kochen im Kalkwasser ersetzte. Ferner wurde
die bisherige tierische Leimung durch die vegetabilische Harz-
leimung ersetzt.

Der Uebergang vom Handwerk zum Fabrikbetrieb war
vollendet. Die gewaltigen Anforderungen an die Papier-
erzeugung erheischten aber eine Massenherstellung. Diese
wurde ermöglicht durch genaueste Präzision der Maschinen,
die zu Wunderwerken ausgebaut wurden, und durch folge-

richtige Beobachtung der chemischen Vorgänge. Was früher
auf dem Wege der Erfahrung gefunden, wurde durch wissen-
schaftliche Untersuchung ausgebaut und vertieft.

An den Papyrer unserer Tage werden die höchsten
Anforderungen gestellt. Wer an leitender Stelle steht, mutz
vielseitige Fachkenntnisse, die sich auf Maschinentechnik und
Chemie beziehen, mit kaufmännischem Scharfsinn zu ver-
einigen wissen.

Die Schweiz hat augenblicklich 15 Papierfabriken, deren
Produktionsfähigksit für 1914 (ohne Kriegswahrscheinlich-
keit) auf hundert Millionen Kilogramm geschätzt wurde.
Der Kanton Bern ist mit vier Papierfabriken beteiligt:
Utzenstorf, Erellingen, Worblaufen (als Filiale der Fabrik
in Biberist) und die Karton- und Papierfabrik Deitzwil
bei Stettlen.

Um eine Vorstellung der Papierherstellung unserer
Tage zu gewinnen, wollen wir noch einen Rundgang durch
eine Papierfabrik unternehmen. Wir wählen die Papier-
fabrik zu Utzenstorf, eine auf angesehener Höhe stehende
Unternehmung, die uns in zuvorkommender Weise für unsern
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Bolzuorrat einer Bolzstoff=Sabrik. Auf dem Bild find ungefähr 7000 Ster Bolz ticBtbar,
ein Quantum, das'für die Bestellung des Papiers einer unferer großen Cagcszeitungen im

3at;r benötigt luird.

3roed gezeigt tourbe. SBir folgen babei ber freunbtid)en
unb facblunbigen gübrung bes tedjnifdfert Seamten. Die
im Suffab roiebergegebenen Sbotograpbien ftam tuen eben»

falls aus ber gabri! Xtijcnftorf. Ein SBefrtcft ber Sapierfabrt!
SBorbïaufen bat uns gegeigt, bab Snlage unb Setrieb äbn»
liebe finb.

Der erfte Sefud) gilt bem Sobftofflager, bas natürlich
in ben Gabrilen roecbfelt, je nad) ber Srt ber Sobftoffe,
bie biefe oerroenbet. Sinb bies fiunxpen (audi ö'abent ge=

nannt), fo werben mir 3uerft auf ben Sumpenboben
geführt, roo bie ßumpen nad) Sbftammung, Sarbe unb
Reinheit foriiert roerben. Es roerben pornebmlid) leinene
unb baumwollene fiumpen perarbeitet, moïïene unb feibene
bagegen ausgefdjieben, ba biefe fein brauchbares Sapier
liefern. Es ift eine reibt bübfdfe Sammlung, bie man ba
3U feben beïommt unb bie nun ben Steg bes Sergänglid)en
anjutreten bat, um als Sapier 3U neuem Sehen 3U erfteben.
Der Steg ift aber ein weiter unb mübfeliger. Sad) grünb»
lieber Seinigung im Sabernbrefcber merben bie Sunt»
pen Don allen ihnen nod) anbaftenben Smöpfen, öarten ufro.
befreit unb mit fd)arfen fOîeffern 3erfd)nitten. Der 3ufd)auer
ftellt tieffinnige ^Betrachtungen über biefes
3erftörungsroerl an unb bénît, menn er aud)
in ber Subenseit mit feinen SutfdfPartien
fid) fuft nidbt Sob gebolt bat, fo babe er ibod)
ber Sapierberftellung oorgearbeitet! Es gilt
jebt bas genügenb gereinigte unb sertlci»
nerte Sumpenmaterial in S a p i e r 3 e u g 3U
oerroanbeln, mas im fog. £oIIänber ge=
febiebt. at bas ehemals gebräud;Iid)e
b e u t f d) e © e f d) i r r bie 3eïï!einerung
ber Sumpen burdb 3erguetfd)en mit Stam»
pfen beroirît, fo gefebiebt bies jetgt im Idol»
länber burd) 3erreiben. 3m £>oIlänber, Per
aus einem langen eltipfenförmigen Drog
beftebt, befinben fid) Schienen ober Steffer,
bie bas 3erreibungsroer! beforgen. Schnelle
Staden halten bie in bem mit Staffer ge=

füllten Drog febmimmenben labern in fort»
roäbrenber Seroegung unb oeränbern nach
unb nadj bas 3eug in eine breiartige Stoffe.
Um bie nötige Reinheit unb ©leichförmig»
leit 3Pt weitem Serarbeitung 3U erlangen,
irtuf) bie St äffe (Salbftoff genannt)
nod) einen Sleid)pro3efj unb nad)her nod)

einen 3weiten 3erfeinerungspro3eB burd)»
machen.

2ßir roerben ben töollänber roteöerfin»
ben bei ber Serroenbung bes Doljes als
Sobftoff, ber mir uns nun äuroenben
motten. Die Änappbeit ber £abern bat
ba3U geführt, bas £013 als Sobftoff 3U

beDor3ugen. Siele Gabrilen benüben benn
auch bas &0I3 als einigen Sobftoff unb
haben eigene Gabrilen, um biefes 3ur Sa»
pierberfteltung oor3uberetten. Diefe Sorbe»
reitung gefdjiebt, mie bereits angebeutet
mürbe, auf 3toei Srten: Das §ot3 wirb
entroeber auf rotierenben Sd)leiffteinen un»
ter SSaffer3ufIub 3erfd)Iiffen, roorauf ber
D 013 ft 0 f f ober ß>ol3fd)Iiff entftebt.
Ober bie Sorbereitung gefebiebt auf d)emi=
fd)em Stege: Es ift bie Serfteltung ber
fogenannten 3 e 11 u 10 f e, bie aus weichen,
gefdfmeibigen Sofern beftebt unb ohne 3u=
fab non Dabern nerarbeitet roerben !ann,
roäbrenb ber billigere 5oI,pd)tiff nur als
3ufabmateriat unb für geringere Sapiere
oerroenbet roerben !ann. So roirb ijol3=
fibtiff in erfter Sinie 3ur ß»erftetlung bes

Sotationspapieres (3eitungspapiers) oerroenbet. Der £0(3=
bebarf ber 3eitungen ift ein riefenbafter. ©anje Stoiber'
roerben niebergelegt, entfdjabigt aber ben Sorftroirt, ber
bie Sftege bes SBatbes unb bie Sufforftung mit Sorgfalt
betreibt, reidflid). Unfere fcöroei3erifdje Sapierinbuftrie ift
teiber gegroungen, einen Seit ihres Sebarfs oom ütuslanb
3U beden, einerfeits ber bittigern Srcife roegen, anbererfeits
roeit 3U roenig Sapiert)ol3 gefebtagen roirb, trobbem ber
Dotsbeftanb unferer SBatbungen ben größten 3ntanbbebarf
3U beden oermödjte.

Der Sapierfabri! Ubenftorf ift im benadfbarten Satter»
ïinben eine £ol3ftoff=Sabri! angegtiebert, bie früher fetb»
ftänbig betrieben unb im 3abr 1865 als erfte in ber Schweis
errichtet rourbe.

Der £ol3ftöff, beffen Steiterperarbeitung roir nun per»
folgen wollen, roirb in ben fioüänberfaal gebracht unb
mit 3eIIuIofe permifebt in bie DoIIöttber geworfen, roo eine
innige Sermifchung unb 3enrta!mung ftattfinbet. Es er»
folgen bann 3ufabe oon Äreibe, Don, ©ips ufro. (bis 25
Sroäent) 3ur Sermebrung bes ©eroichts bes Sapiers.: Sud)
ffarbftoffe roerben iebt 3ugefebt. So roirb für roeibes Sapier

Boizstotf-Sabrik Bätterkinden. Filiale der Papierfabrik dtzenscorf.
Vordergrund ein Zug Bolzftoff.

rbaut 1865. Im

604 VIL LLMLK V/VVblL

üoüvorrst einer stoltttoff-Ssvrik. Kus üem KUci sind ungefabr 7VVV Zter Pole sichtbar,
ein Quantum, das für die Herstellung des Papiers einer unserer grossen liagesTeitungen im

Jahr benötigt wird.

Zweck gezeigt wurde. Wir folgen dabei der freundlichen
und sachkundigen Führung des technischen Beamten. Die
im Aufsah wiedergegebenen Photographien stammen eben-
falls aus der Fabrik Utzenstorf. Ein Besuch der Papierfabrik
Worblaufen hat uns gezeigt, datz Anlage und Betrieb ähn-
liche sind.

Der erste Besuch gilt dem Rohstofflager, das natürlich
in den Fabriken wechselt, je nach der Art der Rohstoffe,
die diese verwendet. Sind dies Lumpen (auch Hadern ge-
nannt), so werden wir zuerst auf den Lumpenboden
geführt, wo die Lumpen nach Abstammung, Farbe und
Feinheit sortiert werden. Es werden vornehmlich leinene
und baumwollene Lumpen verarbeitet, wollene und seidene
dagegen ausgeschieden, da diese kein brauchbares Papier
liefern. Es ist eine recht hübsche Sammlung, die man da
zu sehen bekommt und die nun den Weg des Vergänglichen
anzutreten hat. um als Papier zu neuem Leben zu erstehen.
Der Weg ist aber ein weiter und mühseliger. Nach gründ-
licher Reinigung im Haderndrescher werden die Lum-
pen von allen ihnen noch anhaftenden Knöpfen, Hacken usw.
befreit und mit scharfen Messern zerschnitten. Der Zuschauer
stellt tiefsinnige Betrachtungen über dieses
Zerstörungswerk an und denkt, wenn er auch
in der Bubenzeit mit seinen Rutschpartien
sich just nicht Lob geholt hat, so habe er doch
der Papierherstellung vorgearbeitet! Es gilt
jetzt das genügend gereinigte und zerklei-
nerte Lumpenmaterial in Papierzeug zu
verwandeln, was im sog. Holländer ge-
schieht. Hat das ehemals gebräuchliche
deutsche Geschirr die Zerkleinerung
der Lumpen durch Zerquetschen mit Stam-
pfen bewirkt, so geschieht dies jetzt im Hol-
länder durch Zerreitzen, Im Holländer, der
aus einem langen ellipsenförmigen Trog
besteht, befinden sich Schienen oder Messer,
die das Zerreiszungswerk besorgen. Schnelle
Walzen halten die in dem mit Wasser ge-
füllten Trog schwimmenden Hadern in fort-
währender Bewegung und verändern nach
und nach das Zeug in eine breiartige Masse.
Um die nötige Feinheit und Gleichförmig-
keit zur weitern Verarbeitung zu erlangen,
mutz die Masse (Halbstoff genannt)
noch einen Bleichprozetz und nachher noch

einen zweiten Zerfeinerungsprozetz durch-
machen.

Wir werden den Holländer wiederfin-
den bei der Verwendung des Holzes als
Rohstoff, der wir uns nun zuwenden
wollen. Die Knappheit der Hadern hat
dazu geführt, das Holz als Rohstoff zu
bevorzugen. Viele Fabriken benützen denn
auch das Holz als einzigen Rohstoff und
haben eigene Fabriken, um dieses zur Pa-
pierherstellung vorzubereiten. Diese Vorbe-
reitung geschieht, wie bereits angedeutet
wurde, auf zwei Arten: Das Holz wird
entweder auf rotierenden Schleifsteinen un-
ter Wasserzufluh zerschlissen, worauf der

Holzstoff oder Holzschliff entsteht.
Oder die Vorbereitung geschieht auf chemi-
schem Wege: Es ist die Herstellung der
sogenannten Zellulose, die aus weichen,
geschmeidigen Fasern besteht und ohne Zu-
satz von Hadern verarbeitet werden kann,
während der billigere Holzschliff nur als
Zusatzmaterial und für geringere Papiere
verwendet werden kann. So wird Holz-
schliff in erster Linie zur Herstellung des

Rotationspapieres (Zeitungspapiers) verwendet. Der Holz-
bedarf der Zeitungen ist ein riesenhafter. Ganze Wälder'
werden niedergelegt, entschädigt aber den Forstwirt, der
die Pflege des Waldes und die Aufforstung mit Sorgfalt
betreibt, reichlich. Unsere schweizerische Papierindustrie ist
leider gezwungen, einen Teil ihres Bedarfs vom Ausland
zu decken, einerseits der billigern Preise wegen, andererseits
weil zu wenig Papierholz geschlagen wird, trotzdem der
Holzbestand unserer Waldungen den grötzten Inlandbedarf
zu decken vermöchte.

Der Papierfabrik Utzenstorf ist im benachbarten Bätter-
kinden eine Holzstoff-Fabrik angegliedert, die früher selb-
ständig betrieben und im Jahr 1865 als erste in der Schweiz
errichtet wurde.

Der Holzstoff, dessen Weiterverarbeitung wir nun ver-
folgen wollen, wird in den Holländersaal gebracht und
mit Zellulose vermischt in die Holländer geworfen, wo eine
innige Vermischung und Zermalmung stattfindet. Es er-
folgen dann Zusätze von Kreide, Ton, Gips usw. (bis 25
Prozent) zur Vermehrung des Gewichts des Papiers. Auch
Farbstoffe werden jetzt zugesetzt. So wird für weitzes Papier

üol?slotf°§abrik kätterkinden. Silisle der Papierfabrik llleenstork.
Vordergrund ein 2ug Holzstoff.

erbaut 1LSS. Im
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etwas Blau Betgegeben, um bie getbltdje
Färbung 3U oerbeden. Set fötafchinenpapier
erfolgt nunmehr bie fieimung mit Sege*
tabilien, namentlich mit Sarg, £>anbpapief
wirb im Sogen geleimt, b. B-, er it ber
fertige Sogen roirb mit £eim geträntt.

Ter Stoff ift nun geniigenb oorbereitet,
um 3U Sapier oerarbeitet 3U werben. Turih
Söhren roirb ber fertige ©an3ftoff bem

Sapiermafdjinenfaal sugefübrt, ben mir nun»
mehr betreten. i>ier empfängt uns ber rieb»

tige ffabritlärm, basu [frönten uns beifee

Tämpfe entgegen, Urtier Slid irrt in bern

©baos umber, obne gleich einen Anfang ober
ein ©nbe 3U feben. Tie gewaltigen, 60 Steter
langen fßapiermafebinen erbeben fieb oor uns.
Ter gübrer madjt uns suerft auf bie 3 e u g

Bütte aufmerffam. Sidjtig, ba hinein fliegt
ber <San3ftoff, ben toir eben burdj Söhren
weggeführt faben. 3n ber 3eugbütte gebt
es lebenbig 3U. Tamit fib Stoff unb Çarbe
nicht su Soben feben, werben fie burdj ein

Sübtwerf in fteter Sewegung gehalten. 2Bir
tonnen im wefentlidjen nun brei Arbeiten
unterfdjeibeu, bie 3ur Sapierbilbung notroen»

big finb: bas Ausbreiten bes flüffigen
Sapierftoffes, bas Steffen unb Drittens bas
Trodnen. Tiefe brei Arbeiten oerridjtet bie gewaltige Sapier»
mafdjine. (Sergleicbe bie Abbilbung; bem Ungetüm ift
obotograpbifcb fdjwer bei3utommen, toesbalb ber hintere
Seit im Silbe ftarf oerjüngt erfcFieint.) Sßetdj Xfntetfdpeb
3ur alten Sdjöpfbiitte!

Aus ber 3eugbütte, bei ber mir augenblidlidj fteben,
unb bem lebhaften Treiben, bas in biefer berrfdjt, pifeben,
mirb ber bünnflüffige Srei mittelft Sdjöpfrab auf bie
Stafdjine gebracht. 3e nacb ber Tide bes beräuftellenben
Sapiers tann ber 3uflub eingeteilt werben. Ter flüffige
Stoff ergiefet fidj 3unäcbft in biinner gleichmäßiger Sdjidjt
auf ben Stofftifdj, too fidj ber Sanbfang befinbet.
Ter Sûpierftoff mag nodj fo forgfältig 3ubereitet fein, er

enthält bodj immer tieine Teile oon Sanb, 5tobIe, Stetall
unb anbem fdjweten Stoffen, welche erft bei ftarter Ser=

bitnmtng ^itm SorfcI)cin fommeit. Tiefer ©aubfaug bat

Cellansidit einer Papiermaschine. Siebtbar ift die fogenannte Crockenpartie mit Rollapparat.
Das 6euiid)t einer Papier mafdjine beträgt obne flntriebsdampfmafdjine 250,000 Kilogramm.
Zerlegt beanfprudjte sie einen 6ifenbabnzug oon 25 Wagen. Diefe IPafcbine liefert täglich

ein Papierband pon 125 Kilometern, uias der Strecke Bern-Genf entfpriebt."

Ceilansicbt des Bolländersaals. Die auf dem Bilde fiebtbaren Rollen find Bolzftoff, der mit
Zellulofc uermifebt in die eilipfenförmigen Holländer geworfen u>ird. Einks unten ift ein

fogenannter Kollergang fidjtbar, der das ßinftampfen des Jlbfallpapieres beforgt.

bie Aufgabe, biefe fphsififdj fchwereten Teile, bie fieb in
ber Staffe befinben, 3urüd3ubalten. Aber noch anbere
Stoffe haben fidj bis hierher eingefdjmuggelt, Die bem
roerbenben fßapier fdjäblidj finb. So haben fjaferbünbel
ihren Sßeg hierher gefunben, bie bent Staïpro3efe im £oß
länber mehr ober weniger entgangen waren. 3ebes flehte,
Teilchen foldjer Stoffe macht einen Sieden im fßapier, unb
es ift baber febr wichtig, fie baraus 3U entfernen. Tas 3ü

tun, ift Aufgabe ber Snoienfänger, welche Den ©in»-

gang ber Sapiermafdjine bewachen. Ten ifnotenfänger oer=
laffep, ergießt fidj ber bünnflüffige fßapierbrei auf bie in
magredjter Sichtung über SBafeen forffdjreitenbe, aus einem
feinen Trabtgemebe ohne ©nbe beffeljenben tforrn. Turdj
feitlicbes Sütteln gebt bie Serfiljttng ber Däfern oor fidj
unb bas S apierb (att b eginnt su entfteben. Saugtaften, bie
unter bem Sieb tiegen, entließen ber SQÎaffe ba§ Sßaffcr

unb oerbidjten fie. Sdjon erfennen wir ein
weiches Slatt, bas gleich oon einem enb»

lofen ffiljtudje aufgenommen wirb unb feinen
©ang burd) bie ©autfdjpreffe antritt. Üßir
erinnern uns hier bes alten ©autfdjers, ber
Sogen um Sogen aus bes Süttgefellen
ijj>anb nahm unb 3wifdjen ffifee legte. Ter
3wed ber ©autfdjpreffe ift ber gleiche, wie
bes alten ©autfdjers Tätigfeit. Tas feuchte
Sapierblatt erhält hier feine erfte Sreffung.
Ter 2ßerbegang ift mit bes Führers ©r=
Härung oerftänblid), aber im ©ewirr ber
SRafdfinen gebt bies unb jenes oerloren,
nadj bem wir futhen. So gleitet unfer Auge
3urüd, um ben Suntt 3U fuchen, bei bem
bie flüffige Sapiermaffe in ben feften 3u=
ftanb übergebt. Aber bas ftänbige Aütteln
unb 3ittern ber Siebpartie läfet ihn nicht
erfennen. ©s ift ein ftetes ©ntftebcn, bas
fid) burch feinen Aubepunft abgrensen läfet!
Ôat bas Sapier bie ©autfdjpreffe oerlaffen
unb nochmals Sreffen burdjfaufen, fo oer=
iäfet es bie fogenannte Aafjpartie unb gleitet
3ur Trodenpartie über. Aun bat es gegen

3wan3ig mit 2ßafferbampf geb^täte Troden»
3Plinber 3U umlaufen. Tas Trodnen bärf
nicht 3u rafch oor fid) geben, besbalb bie
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etwas blau beigegeben, um die gelbliche
Färbung zu verdecken. Bei Maschinenpapier
erfolgt nunmehr die Leimung mit Vege-
tab il i en. namentlich mit Harz. Handpapier
wird im Bogen geleimt, d. h., erst der
fertige Bogen wird mit Leim getränkt.

Der Stoff ist nun genügend vorbereitet,
um zu Papier verarbeitet zu werden. Durch
Röhren wird der fertige Ganzstoff dem
Papiermaschinensaal zugeführt, den wir nun-
mehr betreten. Hier empfängt uns der rich-
tige Fabriklärm, dazu strömen uns heiße
Dämpfe entgegen. Unser Blick irrt in dem
Chaos umher, ohne gleich einen Anfang oder
ein Ende zu sehen. Die gewaltigen, 60 Meter
langen Papiermaschinen erheben sich vor uns.
Der Führer macht uns zuerst auf die Zeug -
bütte aufmerksam. Richtig, da hinein flieht
der Ganzstoff, den wir eben durch Röhren
weggeführt sahen. In der Zeugbütte geht
es lebendig zu. Damit sich Stoff und Farbe
nicht zu Boden sehen, werden sie durch ein

Rührwerk in steter Bewegung gehalten. Wir
können im wesentlichen nun drei Arbeiten
unterscheiden, die zur Papierbildung notwen-
dig sind: das Ausbreiten des flüssigen
Papierstoffes, das Pressen und drittens das
Trocknen. Diese drei Arbeiten verrichtet die gewaltige Papier-
Maschine. (Vergleiche die Abbildung: dem Ungetüm ist
photographisch schwer beizukommen, weshalb der Hintere
Teil im Bilde stark verjüngt erscheint.) Welch Unterschied

zur alten Schöpfbütte!
Aus der Zeugbütte, bei der wir augenblicklich stehen,

und dem lebhaften Treiben, das in dieser herrscht, zusehen,
wird der dünnflüssige Brei mittelst Schöpfrad auf die
Maschine gebracht. Je nach der Dicke des herzustellenden
Papiers kann der Zufluß eingestellt werden. Der flüssige
Stoff ergießt sich zunächst in dünner gleichmäßiger Schicht
auf den Stofftisch, wo sich der S and fan g befindet.
Der Papierstoff mag noch so sorgfältig zubereitet sein, er

enthält doch immer kleine Teile von Sand, Kohle, Metall
und andern schweren Stoffen, welche erst bei starker Ver-
dimming zum Vorschein kommen. Dieser Sandfang hat

Leilansicht einer Papiermaschine. Sichtbar ist stie sogenannte crockenpartie mit stoilapparat.
vas Sewicht einer Papiermaschine beträgt ohne Kniriebsciampsmaschine 2SV,000 Kilogramm.
Tierlegt beanspruchte sie einen Lisenbahneug von 25 Wagen. Diese Maschine liefert täglich

ein papierbanst von 12S Kilometern, was ster Strecke IZern°6ens entspricht.^

ceilansjcht stes Itollänstersaals. Die aus stem IZiiste sichtbaren kolle» sinst öolzstoff, ster mit
Tellulose vermischt in stie eliipscnsörmigen pollsnster geworfen wirst. Links unten ist ein

sogenannter Kollergang sichtbar, ster stas Einstampfen stes Msallpapieres besorgt.

die Aufgabe, diese spizifisch schwereren Teile, die sich in
der Masse befinden, zurückzuhalten. Aber noch andere
Stoffe haben sich bis hierher eingeschmuggelt, die dem
werdenden Papier schädlich sind. So haben Faserbündel
ihren Weg hierher gefunden, die den, Malprozeß im Hol-
länder mehr oder weniger entgangen waren. Jedes kleine
Teilchen solcher Stoffe macht einen Flecken im Papier, und
es ist daher sehr wichtig, sie daraus zu entfernen. Das zu
tun, ist Aufgabe der Knotenfänger, welche den Ein-
gang der Papiermaschine bewachen. Den Knotenfänger ver-
lassein ergießt sich der dünnflüssige Papierbrei auf die in
wagrechter Richtung über Walzen fortschreitende, aus einem
feinen Drahtgewebe ohne Ende bestehenden Form. Durch
seitliches Rütteln geht die Verfilzung der Fasern vor sich

und das Papierblatt beginnt zu entstehen. Saugkasten, die
unter dem Sieb liegen, entziehen der Masse das Wasser

und verdichten sie. Schon erkennen wir ein
weiches Blatt, das gleich von einem end-
losen Filztuche aufgenommen wird und seinen
Gang durch die Gautschpresse antritt. Wir
erinnern uns hier des alten Gautschers, der
Bogen um Bogen aus des Büttgesellen
Hand nahm und zwischen Filze legte. Der
Zweck der Gautschpresse ist der gleiche, wie
des alten Gautschers Tätigkeit. Das feuchte
Papierblatt erhält hier seine erste Pressung.
Der Werdegang ist mit des Führers Er-
klärung verständlich, aber im Gewirr der
Maschinen geht dies und jenes verloren,
nach dem wir suchen. So gleitet unser Auge
zurück, um den Punkt zu suchen, bei dem
die flüssige Papiermasse in den festen Zu-
stand übergeht. Aber das ständige Rütteln
und Zittern der Siebpartie läßt ihn nicht
erkennen. Es ist ein stetes Entstehen, das
sich durch keinen Ruhepunkt abgrenzen läßt!
Hat das Papier die Gautschpresse verlassen
und nochmals Pressen durchlaufen, so ver-
läßt es die sogenannte Naßpartie und gleitet
zur Trockenpartie über. Nun hat es gegen

zwanzig mit Wasserdampf geheizte Trocken-

Zylinder zu umlaufen. Das Trocknen darf
nicht zu rasch vor sich gehen, deshalb die
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Kalander* oder Glätte merk (bluten links) und Querscbneidemascbine

üielert Procfcngtilmber. Pod) ift ein ©[altemet! 311 Durch*
laufen bis bie Breiten Papierrollen oon einem Sängsfchneiber
je nach ber gormatbreite in ber Sänge burcbfd)nitten roerben
unb bie 3Jta[cfjine nun oerlaffen, um in ben Kalanberfaal
geführt 3U werben. Peoor mir bieten betreten, [äffen mir
uns nod) einige ©rllärungen über bie Papiermafchine geben,
bie mir als P3unberroerï oon Präsifion ïennen gelernt haben.
Pie Stiftungen unferer mobernen Papiermafdfinen finb in
ber neueften 3eit immer größere geworben. Pie Arbeits»
gefdjroinbigïeit oon ungefähr 120 Pîetern tourbe bis auf
200 Pteter in ber Ptinute gefteigert, allerbings nur für
3eitungsbrudpapier. Pie Pagesleiftung einer foldfen
Ptafdjine beträgt bis 30,000 Kilogramm unb ïann fogar
bis 40,000 Kilogramm gebracht merben. Pehmen mir eine
Pagesleiftung oon 35,000 .Kilogramm 3eitungspapier an,
fo läfet fich baraus eine Puflage oon 350,000 ©remplaren
einer 3eitung herftellen, roenn mir bie Pummer mit 100
©ramm ©eroidjt annehmen. gür forgfältig gearbeitetes
geinpapier beträgt bie Pagesleiftung einer Ptafdjine etwa
8000 Kilogramm.

Per Särm bes Ptafd)inenfaals roirb oonx Kalan*
ber facti, ben mir nod) betreten, burd) bas Summen unb
Srummen ber Kalanber abgelöft. ©s finb gan3 refpeïtable

©efellen, bie hier in Peib unb ©lieb (per*
gleiche bie Pbbilbmtg) aufgeftellt finb unb
ihr eintönig Jßieb brummen. Pas papier,
bas bie Ptafdfine oerläht, hat nod) nicht
bie nötige ©Iätte, bie es sum Pefchreiben
nötig hat. Per Kalanber erfpart uns alfo
manchen Perger, wenn er bas Schreibpapier
fein glättet, baff bie fyeber leicht barüber
gleiten ïann. 3m gleichen Saal finb einige
Querfchneibemafd) in e n aufgeftellt, bie je oier
bis ad)t Pollen gugleich 3roifd)en ihre Pfeffer
nehmen, um fie in bie oerlangten formate
3U 3erfchnetben.

SBerfen mir 3um Schluß unferes Punb*
ganges nod) einen Plid in ben Papier*
f a a 1. Pud) ba berrfd)t emfig Sehen. glinïe
grauenhänbe fortieren unb jählen um bie
SB eile. Pie gertigïeit, bie fie babei eut*
roideln, fehl uns in Staunen. Pogen für
Pogen roirb angefdjaut, unb bem geübten
Puge entgehen bie ïleinften gehler nicht-
gehlerhafte Pogen merben ausgemuftert unb
roanbern sum Kollergang (oergleiche bie

11 Vordergrund). Phbilbmtg: £oIIänberfaaI), mo fie roieber
eingeftampft roerben. Pur fehlerfreies Pa=
pier barf bie gabril oerlaffen.

3u guter Seht roerben bie abgewählten Papierballen
mit einer fd)ühenben Papierhülle oerfehen unb oerpadt.
Sie finb 3U ihrer PSanberung in bie PSelt hinaus
gerüftet.

Per Pefud) ber Papierfabriï hat uns gegeigt, meld)
hohe Pnforberungen an bie Papierherftellung geftellt mer*
ben, unb bah mir ïaum einen Pegriff haben, me!che Seiftung
unb menfd)Ii<her Sdjarffinn hinter einem Platt Papier ftedt.
Pie Seiftungen ber ieebnifer unb ©hemiïer nur einiger*
mähen gu roürbigen, mürbe ben Pahmen unferer Parftellung
bei weitem überfchreiten. Per Saie macht fich' ïaum eine
Porftellung, wie all bie oerfd)iebenen Sorten Papier heraus*
Hilbringen finb, Bis ben oerfdfiebenften Pnforberungen ©e*
nüge geleiftet ift. Pias für bie eine Sorte oerlangt mirb,
muh bei ben anbern ftreng oermieben roerben. Padpapier
forbert gum Peifpiel Pebnbarïeit, Pielfarbenbrudpapier barf
feine haben. Panïnoten* unb P3ertfd)rvftenpapier muh gegen
Pafuren gefdjüht fein; bei Schreibpapier ift bie Paöiermög*
lidjïeit eine gefdjähte ©igenfd)aft!

3u unferer ©enugtuung haben mir uns übergeugen
ïônnen, bah bie fchweigerifche Papierherftellung allen Pn=
forberungen gerecht roirb, unb barauf bürfen mir floh
fein.

3tp<zi öebidjtc oon Walter Jïïorf.
• Um Ct]riizroäg.

.Hm Chrüziuäg uh ÎP hütt Zioöi gfchtande So ifd/s nid gfi im letfd)te=n=üfchtig,
ünd hei enand keis Wörtli gönnt. Wo alls bet bltiebt und grüent im Said.
'S bet jedes g'luegt e=n=andere Wäg us, Denn ifch ne gfi der himmel offe,
31s hätte fi=n=enand nie g'djennt. 6s Paradps die ganzi Wält.

Der Srofdxt lpt hütt uf jedem Gfchtli-

3m Chriizioäg hei fed) Zioöi oeriah.
ünd 6is het fdttill der Wäg us briegget:
„0, lourd' mps ßärz dod) nümme fchla!"

es Sdjtärnli.
Wie's lüüchtet, glüffelet höcb ob dem Bärgli Der Habel fcblpcht der hang uf, geit dür d'tHatte,
6s chlpfes Schtärnli geit der heimet zue. — ünd d'Hacht deckt na*di=na alls 3erdeioeh- —
1 ds hügelhüsli treit me fchtill es Särgli. Wpt obehär de fd)ioarze Wulchefcbatte,
6s Briegge geit dür d'3berueh. — Da ma me ds Schtärnli nümme gfeh- —
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Ualancler- oder Klsttewerk (hinten links) unü yuersAneiäem-ischjne

vielen Trockenzylinder. Noch ist ein Glättewerk zu durch-
laufen bis die breiten Papierrollen von einem Längsschneider
je nach der Formatbreite in der Länge durchschnitten werden
und die Maschine nun verlassen, um in den Kalandersaal
geführt zu werden. Bevor wir diesen betreten, lassen wir
uns noch einige Erklärungen über die Papiermaschine geben,
die wir als Wunderwerk von Präzision kennen gelernt haben.
Die Leistungen unserer modernen Papiermaschinen sind in
der neuesten Zeit immer grössere geworden. Die Arbeits-
geschwindigkeit von ungefähr 12V Metern wurde bis auf
200 Meter in der Minute gesteigert, allerdings nur für
Zeitungsdruckpapier. Die Tagesleistung einer solchen
Maschine beträgt bis 3V,VVV Kilogramm und kann sogar
bis 4V.VVV Kilogramm gebracht werden. Nehmen wir eine
Tagesleistung von 35,VVV Kilogramm Zeitungspapier an,
so läßt sich daraus eine Auflage von 350.000 Exemplaren
einer Zeitung herstellen, wenn wir die Nummer mit 100
Gramm Gewicht annehmen. Für sorgfältig gearbeitetes
Feinpapier beträgt die Tagesleistung einer Maschine etwa
8000 Kilogramm.

Der Lärm des Maschinensaals wird vom Kalan-
der s aal, den wir noch betreten, durch das Summen und
Brummen der Kalander abgelöst. Es sind ganz respektable

Gesellen, die hier in Reih und Glied (ver-
gleiche die Abbildung) aufgestellt sind und
ihr eintönig Lied brummen. Das Papier,
das die Maschine verläßt, hat noch nicht
die nötige Glätte, die es zum Beschreiben
nötig hat. Der Kalander erspart uns also
manchen Aerger, wenn er das Schreibpapier
fein glättet, daß die Feder leicht darüber
gleiten kann. Im gleichen Saal sind einige
Querschneidemaschinen aufgestellt, die je vier
bis acht Rollen zugleich zwischen ihre Messer
nehmen, um sie in die verlangten Formate
zu zerschneiden.

Werfen wir zum Schluß unseres Rund-
ganges noch einen Blick in den Papier-
s a al. Auch da herrscht emsig Leben. Flinke
Frauenhände sortieren und zählen um die
Wette. Die Fertigkeit, die sie dabei ent-
wickeln, setzt uns in Staunen. Bogen für
Bogen wird angeschaut, und dem geübten
Auge entgehen die kleinsten Fehler nicht.
Fehlerhafte Bogen werden ausgemustert und
wandern zum Kollergang (vergleiche die

» Voraergruni». Abbildung: Holländersaal), wo sie wieder
eingestampft werden. Nur fehlerfreies Pa-
pier darf die Fabrik verlassen.

Zu guter Letzt werden die abgezählten Papierballen
mit einer schützenden Papierhülle versehen und verpackt.
Sie sind zu ihrer Wanderung in die Welt hinaus
gerüstet.

Der Besuch der Papierfabrik hat uns gezeigt, welch
hohe Anforderungen an die Papierherstellung gestellt wer-
den, und daß wir kaum einen Begriff haben, welche Leistung
imd menschlicher Scharfsinn hinter einem Blatt Papier steckt.

Die Leistungen der Techniker und Chemiker nur einiger-
maßen zu würdigen, würde den Rahmen unserer Darstellung
bei weitem überschreiten. Der Laie macht sich kaum eine
Vorstellung, wie all die verschiedenen Sorten Papier heraus-
zubringen sind, bis den verschiedensten Anforderungen Ee-
nllge geleistet ist. Was für die eine Sorte verlangt wird,
muß bei den andern streng vermieden werden. Packpapier
fordert zum Beispiel Dehnbarkeit. Vielfarbendruckpapier darf
keine haben. Banknoten- und Wertschriftenpapier muß gegen
Rasuren geschützt sein: bei Schreibpapier ist die Radiermög-
lichkeit eine geschätzte Eigenschaft!

Zu unserer Genugtuung haben wir uns überzeugen
können, daß die schweizerische Papierherstellung allen An-
forderungen gerecht wird, und darauf dürfen wir stolz
sein.

Zwei Sedichte von Vnîter Mors.
- 7îm etM-rvâg.

Nm chrtàâg uß w hütt Imöi gschtancie 5o isch's nici gsi im ietschte-n-üschtig,
(lnci hei enanci ieeis Mrtii gönnt. M alls het billeht uncl grllent im Fäici.

'5 het secies g'Iuegt e-n-anciere Klag us. Venn isch ne gsi cier Himmel offe,
fils hätte si-n-enanci nie g'chennt. 6s varacips à gan^i KM.

ver Sroscht ipt hütt uf Zeciem eschtlu

à dhàwâg hei sech Iwöi veriah.
(Inci Lis het schtiii cier Kläg us briegget:
„0, wurci' mvs hà cioch nümme schla!"

Cs 5chtârnli.
K?ie's Illllchtet, glüsseiet hoch ob ciem kärgii! ver väbei schlecht cier hang us. geit âllr ci'Matte,
6s ckipses Zchtärnli geit cier heirnet 2ue. — êlnci ci'vacht cieckt na-cii-na ails Zercieweh- —
i cis hügeihllsii treit me schtiii es Zärgii. Mt obehär cie schmale MIcheschatte,
Ks kriegge geit cillr ci'àrueh. — va ma me cis Zchtärnii nümme gseh.
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